
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 42 (1938-1939)

Heft: 19

Artikel: Dichter und Sträfling

Autor: H.G.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671114

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 01.02.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671114
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


S. ©.: ©idjter unb Sträfling. — (£. Sadjfeit: SBie bie Stabt greibutg Ufte ffarbe erhielt. 455

©testet unb

Dtto ©rid) tîfarfteben tear burcf» feinen „Sto-
fenmontag" 3U einem reiben Spanne getoorben.
©r tjntte fidf eine Sitla in ©atö gefauft.

Stun fonnte er freigebig fein. Oft gab er fot-
dfen, bie eS nidft berbienten.

©inmat aber i)at er einen SJtenfdfen gXücftief)

gemadft.
XXam ba eines XageS ein bergrämt ausfegen-

ber Sftann 311 bem ©id)ter unb fagte: „©ignore!
îïiâj gäbe im ©efängniS gefeffen unb eine ©träfe,
bie id) berbient tfatte, berbügt. Stun Voit! id) tbie-
ber arbeiten, aber feiner mill einen enttaffenen

Sträfling nehmen. SBaS folt id) tun?"
„©idf fetbftänbig madfen, ein ©efdfäft an-

fangen."
„ttdf Xjabe fein ©elb, ©ignore!"
„Serftegen ©ie mit gerben um3ugef)en?"

„3a, baS fdfon!"
„Stun, bann fdfaffen ©ie fid) ein SJtiebSfugr-

toerf an unb toerben itutfdfer!"
„3df fagte fdfon, ©ignore, id) gäbe fein ©efb."
„2BaS foftet ^ßferb unb SBagen?"
„©egr bief, ©ignore, ettoa 500 Vire!"
Stm SRorgen toaren Tantiemen gefommen.
fortleben ging an ben ©dfreibtifcg unb gab

bem STtanne fünfgunbert Vire: „©etfen ©ie unb

toerben ©ie iîutfdfer!"

Sträfling»
Oer SItann ftanb toie berfteinert, bann tiefen

igm bie tränen über bie SBangen, aber er fonnte
fein SDort auS ber Reifte bringen.

pögttd) tief er ginaué.

„Sßirb fid) nidft megr bticfen taffen, ber f^remb-
ting!" backte ber ©idfter unb ging an bie Strbeit.

©inige üage fpäter fnattte es brausen auf ber

©trage mit einer funfetnagetneuen 'ißeitfdfe.
Unb su ber ißeitfdfe gehörte ein itutfdfer, ber

fein anberer toar atS ber enttaffene Sträfling.
„©ignore, fteigen ©ie ein, mit feinem madfe

idf meine erfte fffalfrt atS mit 3gnen!"
Viartteben fteigt ein.

©ie fahren toS.

©ettfam bertoanbett fommt bem ©idfter bie

SBett geute bor, atteS fcgoner unb teud)tenber.

3n feinen Stugen ift ein gelter ©dfein, ber

fommt bom .Sife^en ger, unb bort fpridft eS: Ou
gaft einen SJtenfdfen frog gemadft, frog unb 3U-

frieben...
Unb eS toäre toogt fdftoer getoefen, 3U fagen,

toer an biefem SJtorgen gtücftidfer toar, ber ©idf-
ter ober ber SJtann, ber auf bem Sod fag im
neuen JXutfdfergetoanb unb fidf mandfmat um-
fag nadf feinem erften f^agrgaft mit grogen,
ftragtenben ttinberaugen.

$Bte bte Stabt ^retSurg tïjre f^acbe erhielt
Sin ben Ufern ber ©arine ftanb bad ftotse

©dftog ber iQer3Öge bon gägringen, umgeben bon
einem tiefen ©raben, über ben eine Qugbrüde
fügrte. Freiburg eriftierte bamatd nodf nidft,
nur einige ffifdfer- unb Mgtergütten bitbeten
bie ein3igen SBognftätten in biefer ettoad tuitben

©egenb bed UedfttanbeS.
©med Xaged ging ber iffersog bon gägringen

Serdftolb IV. auf bie ffagb in bie nagetiegenben
SBätber. S3ei feiner Stüdfegr tourbe er bon einem

geftigen ©etoitter überrafcgt. ©cgnett btadf bie

Stadft gerein, unb ptögtidf fag er fid) bon feinem
©efotge totat abgefdfnitten. @an3 erfcgöpft irrte
er fange umger. Oa auf einmal erbtiefte er in
ber fferne ein Vidft, er tenfte feine ©dfritte
bortgin unb fam 311 einer ttögtergütte. ©r ftopfte
an, fofort öffnete ber ttögter bie iür unb ermun-
terte ben ffremben freunbtid), ein3utreten. ©feidf
bot er igm einen ©,tugt beim Irferb an unb teifte
fein färgtidfed SCRagt mit igm. 3n bem einsigen

Staum ber glitte richtete er igm bann ein Vager
ger. SRatürticf) gatte er feine SIgnung, toen er
unter feinem ©adf begerbergte, benn ber #er3og
toar einfadf gefteibet unb giett ed nid)t für not-
toenbig, fid) 311 erfennen 311 geben, ©r toärmte
fid) am ffeuer, tieg fidf bad befdfeibene SIbenb-
brot gut fdfmeden unb untergiett fieg gemüttid)
mit ber itögterfamitie. SRadf einer SBeite fuegte

er fein Vager auf, tegte fid) in ben Itteibern nie-
ber unb madfte ed fidf bequem. 23atb toar er audf
in tiefen ©dftaf berfunfen.

SIm frügen SJtorgen ertoadfte er unb bemerfte,
bag feine ©aftgeber fdfon fort toaren. ©dfnett
trat er 3ur ïûr ginaud unb toar entsüdt bom Sin-
btid, ber fidf igm bot. ©er triimmet toar btau,
überall btügte unb grünte ed. Son toeitem er-
gob fid) feine ftot3e Surg auf gogem ffetfen, bon
ben ©fragten ber Sonne beieudftet. ©ie ißraegt
biefed ffadigtingdmorgend unb bie Sluge, bie über
ber Statur tag, ertoedten in igm einen gtän3en-

H. G,: Dichter und Sträfling. — E. Dachselt: Wie die Stadt Freiburg ihre Farbe erhielt.

Dichter und

Otto Erich Hartleben war durch seinen „No-
senmontag" zu einem reichen Manne geworden.
Er hatte sich eine Villa in Sald gekauft.

Nun konnte er freigebig sein. Oft gab er sol-
chen, die es nicht verdienten.

Einmal aber hat er einen Menschen glücklich

gemacht.
Kam da eines Tages ein vergrämt aussehen-

der Mann zu dem Dichter und sagte: „Signore!
Ich habe im Gefängnis gesessen und eine Strafe,
die ich verdient hatte, verbüßt. Nun will ich wie-
der arbeiten, aber keiner will einen entlassenen

Sträfling nehmen. Was soll ich tun?"
„Sich selbständig machen, ein Geschäft an-

fangen."
„Ich habe kein Geld, Signore!"
„Verstehen Sie mit Pferden umzugehen?"

„Ja, das schon!"
„Nun, dann schaffen Sie sich ein Mietsfuhr-

werk an und werden Kutscher!"
„Ich sagte schon, Signore, ich habe kein Geld."
„Was kostet Pferd und Wagen?"
„Sehr viel, Signore, etwa 500 Lire!"
Am Morgen waren Tantiemen gekommen.
Hartleben ging an den Schreibtisch und gab

dem Manne fünfhundert Lire: „Gehen Sie und

werden Sie Kutscher!"

Sträfling»
Der Mann stand wie versteinert, dann liefen

ihm die Tränen über die Wangen, aber er konnte

kein Wort aus der Kehle bringen.
Plötzlich lief er hinaus.

„Wird sich nicht mehr blicken lassen, der Fremd-
ling!" dachte der Dichter und ging an die Arbeit.

Einige Tage später knallte es draußen auf der

Straße mit einer funkelnagelneuen Peitsche.
Und zu der Peitsche gehörte ein Kutscher, der

kein anderer war als der entlassene Sträfling.
„Signore, steigen Sie ein, mit keinem mache

ich meine erste Fahrt als mit Ihnen!"
Hartleben steigt ein.

Sie fahren los.

Seltsam verwandelt kommt dem Dichter die

Welt heute vor, alles schöner und leuchtender.

In seinen Augen ist ein Heller Schein, der

kommt vom Herzen her, und dort spricht es: Du
hast einen Menschen froh gemacht, froh und zu-
frieden...

Und es wäre wohl schwer gewesen, zu sagen,
wer an diesem Morgen glücklicher war, der Dich-
ter oder der Mann, der auf dem Bock saß im
neuen Kutschergewand und sich manchmal um-
sah nach seinem ersten Fahrgast mit großen,
strahlenden Kinderaugen. H. G.

Wie die Stadt Freiburg ihre Farbe erhielt.
An den Ufern der Sarine stand das stolze

Schloß der Herzöge von Zähringen, umgeben von
einem tiefen Graben, über den eine Zugbrücke

führte. Freiburg existierte damals noch nicht,

nur einige Fischer- und Köhlerhütten bildeten
die einzigen Wohnstätten in dieser etwas wilden
Gegend des Uechtlandes.

Eines Tages ging der Herzog von Zähringen
Berchtold IV. auf die Jagd in die naheliegenden
Wälder. Bei seiner Rückkehr wurde er von einem

heftigen Gewitter überrascht. Schnell brach die

Nacht herein, und plötzlich sah er sich von seinem

Gefolge total abgeschnitten. Ganz erschöpft irrte
er lange umher. Da auf einmal erblickte er in
der Ferne ein Licht, er lenkte seine Schritte
dorthin und kam zu einer Köhlerhütte. Er klopfte

an, sofort öffnete der Köhler die Tür und ermun-
terte den Fremden freundlich, einzutreten. Gleich
bot er ihm einen Stuhl beim Herd an und teilte
sein kärgliches Mahl mit ihm. In dem einzigen

Naum der Hütte richtete er ihm dann ein Lager
her. Natürlich hatte er keine Ahnung, wen er
unter seinem Dach beherbergte, denn der Herzog
war einfach gekleidet und hielt es nicht für not-
wendig, sich zu erkennen zu geben. Er wärmte
sich am Feuer, ließ sich das bescheidene Abend-
brot gut schmecken und unterhielt sich gemütlich
mit der Köhlerfamilie. Nach einer Weile suchte

er sein Lager aus, legte sich in den Kleidern nie-
der und machte es sich bequem. Bald war er auch

in tiefen Schlaf versunken.
Am frühen Morgen erwachte er und bemerkte,

daß seine Gastgeber schon fort waren. Schnell
trat er zur Tür hinaus und war entzückt vom An-
blick, der sich ihm bot. Der Himmel war blau,
überall blühte und grünte es. Von weitem er-
hob sich seine stolze Burg auf hohem Felsen, von
den Strahlen der Sonne beleuchtet. Die Pracht
dieses Frühlingsmorgens und die Nuhe, die über
der Natur lag, erweckten in ihm einen glänzen-
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